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Sriefkajïett

£D. J., 2* ©ie möcgten roxffcn, roarum
3gnen olle Geger immer „berfelbe" fegen,

menu Gie „ber felbe" gefegrieben gaben.
3Benn Gie fcfjreiben : „Äompreffor unb

Turbine finb auf ber feiben B3elle an«

georbnet", madjt ber Geger baraus „auf
berfelbert B5elle". ©eroig, aucg Gie roürben

fcgreibcn: „Oer Äompreffor unb bie Sur»
bine (biefelben finb auf ber gleidjen UMe
angeorbnet) roerben... angetrieben." Gie
madjen alfo einen Unterfdjieb groifcgen

„ber felbe" mit ber Bebeutung „ber
gleicge, ber nämlicge" unb „berfelbe"
mit ber Bebeutung bes ginroeifenben Sür«
roorts „biefer" ober aucg nur bes per«

fönlidjen Sürroorts „er" (in 3grem Gage
„biefe" ober „fié"). Oiefc Unterfd)eibung
ift logifd) burcgaus berechtigt, unb fie roirb
aucg in ber Slusfpracge burcggefügrt; benn

in ber erften Bebeutung roirb bas „felb"
nie! ftärker betont als in ber giueiten,

roenigftens roenn rtdjtig gefprocgen unb

nicgt bie in Dielen, Dielen Gtgulen üb»

liege, abfcgeulicge Betonung „bérfelbe"
angeroanbt roirb. 2ßagrfd)einlicg gat ge=

rabe bie 3ufammenfcgreibung bagu oer»

fügrt; es roürbe geroig keinem einfallen,
bas „ber" gu betonen, roenn man fegriebe:

„Oas roar ber felbe OTann" ; roogl aber

gört man gäufig: „Oas mar bérfelbe
SOÎann" u. bgl. 3a roarum maegt ber

Geger biefe Unterfdjeibung nicgt? — 2Beil

fie fein Ouben nidjt ntad)t. — Unb roarum
maegt fie ber Ouben nicgt? — Offenbar
traut er ben geroögnlidjen Gcgreibern ben

nötigen Gdjarffinn, bie llnterfcgeibungs«

kraft nicgt gu. ©s gäbe fdjon roieber

eine Hegel ntegr gu lernen unb bamit
eine neue Seglerquelle, Gcgabe ift es, benn

roenn roir für „ber gleiche, ber nämlicge"

fegreiben „berfelbe", fo roirb bie Bor«
ftellung ber ©leieggeit abgefcgroäcgt unb
bie finngemäge Betonung erfigroert. @s

roäre Dielleid)t gar nicgt gur 3ufammen«
fegreibung gekommen, roenn „ber felbe"

nicgt als perfönlicges ober ginroeifenbes
Sürroort migbrauegt roorben roäre, ein

Bîigbraucg, ben 235uftmann „eine ber ent«

feglicgften ©rfegeinungen unferer Gcgrift«
fpraege" nennt, ©r ift freilicg fdjon alt
unb gängt roogl mit bem Übergang Don
ber lateinifdjen gut beutfegen Äanglei«
fpraege gufammen, ift bann aber non ber

Äanglei« in bie allgemeine beutfdje Gcgrift«
fpraege übergegangen. Oie gocgbeutfdje

Umgangsfpracge unb unfere SUÎunbart

kennen bas 2ßort in biefem Ginne gar
nicgt (unfer fegroeigerbeutfeges „be fäb",
„be felb" bebeutetetroasanberes: „jener"),
roogl aber fegroelgt bie 3eitungsfpracge
barin. 60 finb Gage entftanben roie (nocg

amtlich) : „O'er 3ngaber gat bie Äarte
ftets bei fid) gu tragen unb barf biefelbe

(ftatt „fie") nicgt an anbere Berfonen
roeitergeben" ober (in ber 3eitung): „Oer
Sali erregte groges Sluffegen, ba berfelbe

(ftatt „er") eine Socgter aus guter Samilie
betraf",ober (aus berBMffenfcgaft): „Ourig
bie Sjöge ber ©ebäube fuegte man gu er«

fegen, roas benfelben (ftatt „ignen") an

Breite unb Siefe abging." Befonbers
fcgroerfällig roirkt bas an fid) fegon um»

ftänblidjeSBort in ber B3iebergolung, g.B.:
„3ur SHefolution fpraeg $err Or. 11. : ber«

felbe erklärte fich gegen biefelbe" (ftatt:
„er erklärte fid) bagegen") ober: „Oer
Äaoallerift B. ergielt brei Sage 21rreft,

roeil berfelbe beim Appell fein Bferb
fcglecgt oorfügrte, fo bag basfelbe einen

SÇameraben auf ben Sug trat unb ben«
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Briefkasten

tv. I., Sie möchten wissen, warum
Ihnen alle Setzer immer „derselbe" setzen,

wenn Sie „der selbe" geschrieben haben.
Wenn Sie schreiben: „Kompressor und

Turbine sind auf der selben Welle an-
geordnet", macht der Setzer daraus „auf
derselben Welle". Gewiß, auch Sie wurden

schreiben: „Der Kompressor und die Tur-
bine (dieselben sind aus der gleichen Welle
angeordnet) werden angetrieben." Sie
machen also einen Unterschied zwischen

„der selbe" mit der Bedeutung „der
gleiche, der nämliche" und „derselbe"
mit der Bedeutung des hinweisenden Für-
worts „dieser" oder auch nur des per-
sönlichen Fürworts „er" (in Ihrem Satze

„diese" oder „sie"). Diese Unterscheidung

ist logisch durchaus berechtigt, und sie wird
auch in der Aussprache durchgeführt; denn

in der ersten Bedeutung wird das „selb"
viel stärker betont als in der zweiten,
wenigstens wenn richtig gesprochen und

nicht die in vielen, vielen Schulen üb-

liche, abscheuliche Betonung „derselbe"
angewandt wird. Wahrscheinlich hat ge-
rade die Zusammenschreibung dazu ver-

führt; es würde gewiß keinem einfallen,
das „der" zu betonen, wenn man schriebe:

„Das war der selbe Mann" ; wohl aber

hört man häufig: „Das war derselbe

Mann" u. dgl. Ja warum macht der

Setzer diese Unterscheidung nicht? — Weil
sie sein Duden nicht macht. — Und warum
macht sie der Duden nicht? — Offenbar
traut er den gewöhnlichen Schreibern den

nötigen Scharfsinn, die Unterscheidungs-

Kraft nicht zu. Es gäbe schon wieder
eine Regel mehr zu lernen und damit
eine neue Fehlerquelle. Schade ist es, denn

wenn wir für „der gleiche, der nämliche"

schreiben „derselbe", so wird die Bor-
stellung der Gleichheit abgeschwächt und
die sinngemäße Betonung erschwert. Es
wäre vielleicht gar nicht zur Zusammen-
schreibung gekommen, wenn „der selbe"

nicht als persönliches oder hinweisendes
Fürwort mißbraucht worden wäre, ein

Mißbrauch, den Wustmann „eine der ent-

setzlichsten Erscheinungen unserer Schrift-
spräche" nennt. Er ist freilich schon alt
und hängt wohl mit dem Übergang von
der lateinischen zur deutschen Kanzlei-
spräche zusammen, ist dann aber von der

Kanzlei- in die allgemeine deutsche Schrift-
spräche übergegangen. Die hochdeutsche

Umgangssprache und unsere Mundart
kennen das Wort in diesem Sinne gar
nicht (unser schweizerdeutsches „de säb",

„de selb" bedeutet etwas anderes: „jener"),
wohl aber schwelgt die Zeitungssprache
darin. So sind Sätze entstanden wie (noch

amtlich): „Der Inhaber hat die Karte
stets bei sich zu tragen und darf dieselbe

(statt „sie") nicht an andere Personen

weitergeben" oder (in der Zeitung): „Der
Fall erregte großes Aufsehen, da derselbe

(statt „er") eine Tochter aus guter Familie
betraf",oder (aus derWissenschaft): „Durch
die Höhe der Gebäude suchte man zu er-

setzen, was denselben (statt „ihnen") an

Breite und Tiefe abging." Besonders

schwerfällig wirkt das an sich schon um-
ständliche Wort in der Wiederholung, z.B.:
„Zur Resolution sprach Herr Dr. A. : der-

selbe erklärte sich gegen dieselbe" (statt:

„er erklärte sich dagegen") oder: „Der
Kavallerist B. erhielt drei Tage Arrest,
weil derselbe beim Appell sein Pferd
schlecht vorführte, so daß dasselbe einen

Kameraden aus den Fuß trat und den-
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felben oerlegte." 'Con bec grojjen 3at)I
biefer iiberfliiffigen, aber mit einem ge»

roiffen SRedjt gufammengefhriebenen Sor»

men gat bann bie 3ufammenfd)reibung
and) hinübergegriffen auf bie [ebeneren

Sälle, roo „ber gleiche" gemeint roar. 3n
biefen Sailen gat fid) bie Trennung nod)

erfjalten, roenn bas beftimmte ©efd)Ied)ts«

roort nerbunben ift mit einem 33orroort,
fo in „im" „in bem", „am" — „an
bem", „oom" „non bem", „gum"
„gu bem", „gur" „gu ber". 60 barf
man immer nod) fdjreiben : „am felben

Sage, im felben Kugenblidie, gum felben
3roedî, oom felben Sag an, gur felben

Stunbe". 6onft aber kommt „felb" Uber»

fjaupt nicht mel)r als felbftänbiges 2Dort

oor, fonbern nur in ben erftarrten 2Ber»

fällen „felber" unb „felbft" unb in 3u»

fammenfehungen roie „felbanber" unb

„felbftänbig". Sreuett roollen roir uns
immerhin, baff bie Sorm „berfelbige",
bie bei £utf)er unb nod) bei ©oetge oor»

kommt, ausgeftorben ift, roäfjrenb „ber»

jenige" im Sinne bes Ijinroeifenben Sur»
roorts „ber" ober „jener" noch lebt. ®o»

gar ein „berfelbte" hat es einmal ge»

geben. Um „ber felbe" beutlich gu unter»

fdjeiben non „berfelbe", pflegt man es gu

oerftärken burch „eben berfelbe" ober

„ein unb berfelbe".
Serner möchten Sie roiffen, roarutn

ber Seher, roenn Sie fegreiben, ein "Burfdje
habe „fdjledjt gearbeitet, fob ah er ge»

tabelt roerben muffte", baraus mad)t:

„..., f 0 b a 6 er getabelt roerben muhte."
Oie Untroort ift aber biefelbc („eben»
biefelbe" roie oorher : 2Beil es ber ©üben
fo madjt. — Unb roarum macht es ber

Ouben fo? — Offenbar aus bemfelben
©runbe roie oorher: um bem Schreiber
eine unbegueme Unterfdjeibung gu er»
fparen unb bamit Segler gu oerhüten.
Sreiltd) geht biesmat bie ©leicgfcgaltung

in umgekehrter Sîicgtung : $5ei „berfelbe"
roerben groei 2Börter in eins gufammen»

gegogen auch in ben Sailen, roo roir fie
als groei empfinben ; bei „fobah" roerben

fie getrennt gefdjrieben auch tn ben Sailen,
roo roir fie als eins empfinben. 2ßenn
roir fegreiben : „Oer 93errounbete fdjroankte

fo, bah id) ih" nicht mehr halten
konnte", muh groifhen bem Umftanbs»
roort „fo" unb bem ben ïîebenfah ein»

leitenben Siinberoort „bah" ungioeifelgaft
ein 5?ontma ftef)en. 03enn roir biefen

Beiftrid) um ein ÜBort gurücknehmen,
roürben Sie of)ne 3roeifel fdjreiben: „Oer
Berrounbete fdjroankte, fobah id) ihn
nidjt mehr halten konnte." Sie empfinben
bas gange „fobah" als Binberoort unb

haben mit biefer Unterfdjeibung eigentlich
roieber gang red)t ; benn biefer Sag roirb
aud) gang anbers gefprodjen als ber erfte ;

er hat auch einen attbem Sinn. 3nt
erften Sali roirb bas „fo" ftark betont,
unb erft nah einer kurgen f3aufe gehen

roir gum „bah" über. 3tn groeiten Sali
mähen roir bie f3aufe oor bem „fo" unb
fpredjen biefes gang fhroad) aus. 3m
erften Sah roirb ber ©rab bes Sdjtoan»
kerts ausgebrückt, im groeiten nur bie

Satfadje bes Sdjmankens fcglccgtgin.
Oie Unterfdjeibung groifdjen „fo, bah"
unb „fobah" hätte alfo einen Sinn, aber

fie roürbe eine fRegel mehr oerlangen unb

bamit mehr Sehler oerurfadjen ; alfo roirb

aud) h'er gleicggefcgaltct, aber eben im
Sinne ber Trennung ber beiben ÎDorter,
bie ja aud) in ber SEat beibe als felb»

ftänbige Sßörter oorkommett, roas bei

„felb" nidjt mehr gutrifft. 3ur 9tot lägt
fieg bie Trennung auh im groeiten Sali
fo erklären: „Oer Berrounbete fhroankte,
unb groar fo, bah >h" ober in 3hrem
ISeifpiel : „Qk tat feine Arbeit fdjledjt,
unb groar fo (fhledjt), bah er getabelt
roerben muhte."

13

selben verletzte." Bon der großen Zahl
dieser überflüssigen, aber mit einem ge-

wissen Recht zusammengeschriebenen For-
men hat dann die Zusammenschreibung

auch hinübergegriffen aus die selteneren

Fälle, wo „der gleiche" gemeint war. In
diesen Fällen hat sich die Trennung noch

erhalten, wenn das bestimmte Geschlechts-

wort verbunden ist mit einem Borwort,
so in „im" — „in dem", „am" — „an
dem", „vom" „von dem", „zum" —
„zu dem", „zur" — „zu der". So darf
man immer noch schreiben: „am selben

Tage, im selben Augenblicke, zum selben

Zweck, vom selben Tag an, zur selben

Stunde". Sonst aber kommt „selb" über-
Haupt nicht mehr als selbständiges Wort
vor, sondern nur in den erstarrten Wer-
fällen „selber" und „selbst" und in Zu-
sammensetzungen wie „selbander" und

„selbständig". Freuen wollen wir uns
immerhin, daß die Form „derselbige",
die bei Luther und noch bei Goethe vor-
kommt, ausgestorben ist, während „der-
jenige" im Sinne des hinweisenden Für-
worts „der" oder „jener" noch lebt. So-
gar ein „derselbte" hat es einmal ge-
geben. Um „der selbe" deutlich zu unter-
scheiden von „derselbe", pflegt man es zu

verstärken durch „ebenderselbe" oder

„ein und derselbe".
Ferner möchten Sie wissen, warum

der Setzer, wenn Sie schreiben, ein Bursche
habe „schlecht gearbeitet, so daß er ge-
tadelt werden mußte", daraus macht:

„..., so d aßer getadelt werden mußte."
Die Antwort ist aber dieselbe („eben-
dieselbe" wie vorher: Weil es der Duden
so macht. — Und warum macht es der

Duden so? — Offenbar aus demselben
Grunde wie vorher: um dem Schreiber
eine unbequeme Unterscheidung zu er-
sparen und damit Fehler zu verHuten.
Freilich geht diesmal die Gleichschaltung

in umgekehrter Richtung: Bei „derselbe"
werden zwei Wörter in eins zusammen-

gezogen auch in den Fällen, wo wir sie

als zwei empfindenbei „sodaß" werden
sie getrennt geschrieben auch in den Fällen,
wo wir sie als eins empfinden. Wenn
wir schreiben : „Der Verwundete schwankte

so, daß ich ihn nicht mehr halten
konnte", muß zwischen dem Umstands-
wort „so" und dem den Nebensatz ein-
leitenden Bindewort „daß" unzweifelhaft
ein Komma stehen. Wenn wir diesen

Beistrich um ein Wort zurücknehmen,
würden Sie ohne Zweifel schreiben: „Der
Verwundete schwankte, sodaß ich ihn
nicht mehr halten konnte." Sie empfinden
das ganze „sodaß" als Bindewort und

haben mit dieser Unterscheidung eigentlich
wieder ganz recht; denn dieser Satz wird
auch ganz anders gesprochen als der erste;

er hat auch einen andern Sinn. Im
ersten Fall wird das „so" stark betont,
und erst nach einer kurzen Pause gehen

wir zum „daß" über. Im zweiten Fall
machen wir die Pause vor dem „so" und
sprechen dieses ganz schwach aus. Im
ersten Satz wird der Grad des Schwan-
kens ausgedrückt, im zweiten nur die

Tatsache des Schwankens schlechthin.

Die Unterscheidung zwischen „so, daß"
und „sodaß" hätte also einen Sinn, aber

sie würde eine Regel mehr verlangen und

damit mehr Fehler verursachen; also wird
auch hier gleichgeschaltet, aber eben im
Sinne der Trennung der beiden Wörter,
die ja auch in der Tat beide als selb-

ständige Wörter vorkommen, was bei

„selb" nicht mehr zutrifft. Zur Not läßt
sich die Trennung auch im zweiten Fall
so erklären: „Der Verwundete schwankte,

und zwar so, daß ich" oder in Ihrem
Beispiel: „E» tat seine Arbeit schlecht,

und zwar so (schlecht), daß er getadelt
werden mußte."
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6ie toerben gut baran tun, fid) ba«

mit abpfinben, baß 3bnen ber Seßer in
bemfelbeu Säße, in bem Sie „ber
felbe" gefcßrieben tjaben, baraus „berfelbe"
madjt, fo baß 6ie fief) borüber nicfjt
meßr ärgern.

p. B., 3* 3nroof)l, es gibt nidjt nur
33erbaIformen,93erbaIinjurienunb33erbal«
noten, es gibt aud) Berbalfjornungen!
®s finb aber keine 33erbaI«S)ornungen
(etroa im ©egenfaß p 33erbal 2Rärpn«
gen), fonbern 33er«33atbornungen, wofür
6ie 33erbatl bomungen p fepen gc«

roofjnt finb. Sas 2Bort wirb priidrge«
führt auf ben Eübecker 33ud)brucker

3oI)ann Balboont (1531 bis 1599),
bem man mit fRedjt ober Bnredjt nad)«

fagte, baß er in oerfdjiebenen als ,,oer«

mehrt unb oerbeffert" begeiepneten 3Iuf«
lagen eines 3133 (E Budjes ftets 33er«

fdjiimmerungen anbrachte. ®as führte p
einer nieberbeutfeßen fpricßroörtlidjen 9re«

bensart für 33erfd)Iimmbefferungen ; 33ür«

ger feßrieb 1781-non „Berjofjannbnll«
ßornung" unb Sjeine non ,,95erbaIIf)or»

nung". Oiefe beiben haben roofjl bie 33er«

boppetung bes I, biefe 33erbaIIjornnng
ober 33alI)ornifierung, roie man oud) fagt,
unb bie 33creinfad)uug bes o auf bem

©eroiffen, oieI!eid)t roeil fie fiel) bei „Boll"
(im ©egenfaß gu „33oI") etroas benken
konnten unb „S)orn" ifjrer Scbreibroeife
entfprod). Snran haben mir uns fo fefjr
geroöfjnt, baß oud) Spitteier fo gefdjrie«
ben, ber Sdjriftleiter es barmlos fo ab«

gefdjrieben unb ber Seßer es in 9îr. 11,

6. 153 fo gefegt bat ; erft ber Korrektor
ber Srudcerei bat es oerbeffert, unb Sßnen

ift bie 33erbefferung als falfd) oorge«
kommen, bis 6ie fid) (roie ber Sdjrift«
leiter) im Suben oergeroiffert batten, baß
es kein Oruckfebler roar. ®uben bat, roie

aud) SRegers Ämioerfationsterikon, bie

„biftorifcb getreue" Sdjreibroeife gerettet.
3Iber es gibt fdjroerere Sünben

Kleine 6iceiflid){et

Uroftlidjee

Über bas f3''ager 2Belt=3ugenbtreffen
1947 beridjtete bas „33erner Sagblatt" :

„2)ie beutfdje Spradje roar jrcar nidjt
offigielt, aber tatfäd)Iid) bie am meiften
gebrauchte Umgangsfpradje."

31n ber 5ld)tbunbertjabrfeier ber Stabt
Bîoskau, p ber gelabene ©äfte aus aller
213elt, aud) aus ber Sdjroeig erfdfienen

roaren, rourbe nur ruffifd) gefprotfjen, mit
einer 3Iusnaf)me: Oer fRektor ber Uni«

oerfität Eûîoskau fjiUt feine 3îebe auf
beutfd)!

Summer

tüeniger tTröftlleges

3n ber „Sat" roirb in einer groß«
artigen 31ngeige eine 3Irmbanbul)r 9Rarke
„Sourift«3Iutomatic" empfohlen, bie in
„Hofières" gebaut roirb. 2)as 23orf liegt
im Äanton Solotburn unb peigt in ber

Spradje bes Ortes unb bes Äantous
2I3eIfcbenrobr. Unb roer fdjafft bort bie

Ußr? „31b. 3IHemann Suis 6.51." Unb
roo kann man in 3ürid) bas 2!3erk biefes
„5IIlemannenfobnes" kaufen? 3n ber

„horlogerie Sounbfo" unb in nod) nier
anbern „horlogerieen". 3lber im Selefon«
teilnebmeroergeicbnis oon 3ürid) ftebeu
bod) trod) 45 „Ubrengefdjäfte", offenbar
riidrftänbige ©ebilbe!
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Sie werden gut daran tun, sich da-
mit abzufinden, daß Ihnen der Setzer in
demselben Satze, in dem Sie „der
selbe" geschrieben haben, daraus „derselbe"
macht, so daß Sie sich dariiber nicht
mehr ärgern.

P. V., Z. Jawohl, es gibt nicht nur
Berbalformen,Verbalinjurien undBerbal-
»oten, es gibt auch Berbalhornungen!
Es sind aber keine Verbal-Hornungen
(etwa im Gegensatz zu Verbal - Märzun-
gen), sondern Ber-Balhornungen, wofür
Sie Verbal! hornungen zu sehen ge-
wohnt sind. Das Wort wird zuriickge-
führt auf den Lübecker Buchdrucker

Johann Balhoorn (1531 bis 1599),
dem man mit Recht oder Unrecht nach-
sagte, daß er in verschiedenen als „ver-
mehrt und verbessert" bezeichneten Auf-
lagen eines ABC-Buches stets Ver-
schlimmerungen anbrachte. Das führte zu
einer niederdeutschen sprichwörtlichen Re-

densart für Berschlimmbesserungen,- BUr-
ger schrieb 1781 von „Berjohannball-
hornung" und Heine von „Berballhor-
nung". Diese beiden haben wohl die Ver-
Koppelung des diese Berbalhornung
oder Balhornisierung, wie man auch sagt,
und die Vereinfachung des o auf dem

Gewissen, vielleicht weil sie sich bei „Ball"
(im Gegensatz zu „Bal") etwas denken
konnten und „Horn" ihrer Schreibweise
entsprach. Daran haben wir uns so sehr

gewöhnt, daß auch Spitteler so geschrie-

den, der Schriftleiter es harmlos so ab-
geschrieben und der Setzer es in Nr. 11,

S. 153 so gesetzt hat i erst der Korrektor
der Druckerei hat es verbessert, und Ihnen
ist die Verbesserung als falsch vorge-
kommen, bis Sie sich (wie der Schrift-
letter) im Duden vergewissert hatten, daß
es kein Druckfehler war. Duden hat, wie
auch Meyers Konversationslexikon, die

„historisch getreue" Schreibweise gerettet.
Aber es gibt schwerere Sunden!

Kleine Streiflichter

Tröstliches

Über das Prager Welt-Jugendtreffen
1947 berichtete das „Berner Tagblatt" -

„Die deutsche Sprache war zwar nicht
offiziell, aber tatsächlich die ani meisten

gebrauchte Umgangssprache."

An der Achthundertjahrseier der Stadt
Moskau, zu der geladene Gäste aus aller
Welt, auch aus der Schweiz erschienen

waren, wurde nur russisch gesprochen, mit
einer Ausnahme- Der Rektor der Uni-
versität Moskau hielt seine Rede auf
deutsch!

Summer

Weniger Tröstliches

In der „Tat" wird in einer groß-
artigen Anzeige eine Armbanduhr Marke
„Tourist-Automatic" einpfählen, die in
„Rosières" gebaut wird. Das Dorf liegt
im Kanton Solothurn und heißt in der

Sprache des Ortes und des Kantons
Welschenrohr. Und wer schafft dort die

Uhr? „Ad. Allemann Fils S. A." Und
wo kann man in Zürich das Werk dieses

„Allemanncnsohnes" kaufen? In der

„Horlogerie Soundso" und in noch vier
andern „Horlogerieen". Aber im Telefon-
teilnehmerocrzeichiiis von Zürich stehen
doch noch 45 „Uhrengeschäfte", offenbar
rückständige Gebilde!
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